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Kompakt-Training Praktische Betriebswirtschaft
Das Kompakt-Training Praktische Betriebswirtschaft ist aus der Notwendigkeit ent-
standen, dass Wissen immer häufiger unter erheblichem Zeit- und Erfolgsdruck er-
worben oder reaktiviert werden muss. Den vielfältigen betriebswirtschaftlichen Fak-
ten und Zusammenhängen, die aufzunehmen sind, stehen eng begrenzte Zeitbudgets 
gegenüber.

Die vorliegende Fachbuchreihe ist darauf ausgerichtet, die Leser darin zu unterstüt-
zen, rasch und fundiert in die verschiedenen betriebswirtschaftlichen Themenberei-
che einzudringen sowie diese aufzufrischen. Sie eignet sich in besonderer Weise für:

 ” Studierende an Fachhochschulen, Akademien und Universitäten

 ” Fortzubildende an öffentlichen und privaten Bildungsinstitutionen

 ” Fach- und Führungskräfte in Unternehmen und sonstigen Organisationen.

Das Kompakt-Training Praktische Betriebswirtschaft ist auch zum Selbststudium sehr 
gut geeignet, nicht zuletzt wegen seiner herausragenden Gestaltungsmerkmale.         
Jeder einzelne Band der Fachbuchreihe zeichnet sich u. a. aus durch:

 ” kompakte und praxisbezogene Darstellung

 ” systematischen und lernfreundlichen Aufbau

 ” viele einprägsame Beispiele, Tabellen, Abbildungen

 ” 50 praxisbezogene Übungen mit Lösungen

 ” MiniLex mit 150 - 200 Stichworten.

Für Anregungen, die der weiteren Verbesserung dieses Lernkonzeptes dienen, bin ich 
dankbar.

Prof. Klaus Olfert
Herausgeber
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Vorwort 
Innerhalb der Betriebswirtschaftslehre umfasst die Produktionswirtschaft einen we-
sentlichen Kernbereich des Unternehmens, in dem nach dem ökonomischen Prinzip 
durch möglichst optimale Kombination knapper Ressourcen kundenorientierte und 
marktfähige Produkte und Leistungen erzeugt werden. Die Produktion ist zentrales 
Element der Wertschöpfungskette, benötigt aber viele unterstützende Querschnitts-
funktionen, ohne die das Gesamtziel einer nachhaltigen Gewinnerzielung nicht er-
reicht werden kann.

Das in der dritten, durchgesehenen Auflage vorliegende Lehrbuch unterstreicht noch-
mals die Absicht der zweiten Ausgabe, indem verstärkt Wert gelegt wird auf die Einbe-
ziehung globaler und internationaler Aspekte und der Darstellung moderner Logistik- 
und Supply Chain-Ansätze. Ebenso finden die Vernetzung und Integration durch die 
Informationstechnik und der Einsatz von Methoden des E-Business Beachtung.

Dieses Buch soll als Lern- und Nachschlagewerk zu den Wirkungsweisen in der Produk-
tionswirtschaft dienen und die Interaktionen mit anderen Unternehmensbereichen 
verdeutlichen. So wie die globalen Geschäfte immer enger zusammenrücken, müssen  
auch die Funktionsbereiche innerhalb der Wirtschaft enger miteinander kooperie-
ren. Dieses Buch möchte einen Beitrag zum gegenseitigen Verständnis der Aufga-
benschwerpunkte und zur gemeinsamen Nutzung des jeweiligen Spezial-Knowhows          
liefern.

Zur Zielgruppe gehören zum einen Studierende und Teilnehmer an Weiterbildungs-
veranstaltungen, bei denen es um die Gestaltung und Optimierung von Abläufen und 
Prozessen in produzierenden Unternehmen geht. Zum anderen wendet sich das Werk 
an Praktiker, die Näheres über die Wirkzusammenhänge in Unternehmen und Organi-
sationen erfahren oder eigenes Wissen gezielt auffrischen möchten und ein Hilfsmit-
tel für die eigene Arbeit benötigen.

Besonderer Wert wurde auf eine übersichtliche und deutlich strukturierte Darstellung 
gelegt. Zur Lernkontrolle wurden deshalb zum Abschluss eines jeden Kapitels die be-
handelten Hauptbegriffe zusammengestellt, deren Definition in dem separaten Nach-
schlageteil „Mini-Lex“ aufgeführt sind. In den Text integrierte Aufgaben sollen das 
Verständnis verbessern und deren Lösungen konkrete Anwendungsbeispiele bieten. 

Prof. Dr. Bernd Ebel
Neunkirchen, im Juni 2013 



7

  | 

Feedbackhinweis 
Kein Produkt ist so gut, dass es nicht noch verbessert werden könnte. Ihre Meinung ist 
uns wichtig. Was gefällt Ihnen gut? Was können wir in Ihren Augen verbessern? Bitte 
schreiben Sie einfach eine E-Mail an: c.ziegler@kiehl.de

Als kleines Dankeschön verlosen wir unter allen Teilnehmern einmal pro Monat ein 
Buchgeschenk!
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Benutzungshinweise
Aufgaben/Fälle
Die Aufgaben/Fälle im Übungsteil dienen der Wissens- und Verständniskontrolle. Auf 
sie wird jeweils im Textteil hingewiesen:

Aufgabe 1 > Seite 231

Der Übungsteil befindet sich als „blauer Teil“ am Ende des Buches. Es wird empfohlen, 
die Aufgaben/Fälle unmittelbar nach Bearbeitung der entsprechenden Textstellen zu 
lösen.

Aus Gründen der Praktikabilität und besseren Lesbarkeit wird darauf verzichtet, je-
weils männliche und weibliche Personenbezeichnungen zu verwenden. So können 
z. B. Mitarbeiter, Arbeitnehmer, Vorgesetzte grundsätzlich sowohl männliche als auch 
weibliche Personen sein.
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A. Strukturen | 1. Begriffe und Einordnung

A. Strukturen
Produktionswirtschaft umfasst vorrangig den wertschöpfenden Teil der Unterneh-
mensleistung. Die Aufgaben der P roduktionswirtschaft und die Zusammenhänge mit 
anderen Unternehmensfunktionen werden in diesem Kapitel erörtert.

Strukturen

Begriffe und Einordnungen

Logistik

Supply Chain Management

Leistungsmanagement

1. Begriffe und Einordnung
Unternehmen werden zu dem Zweck betrieben, Leistungen zu erstellen und zu ver-
werten. Dazu werden verschiedene Produktionsfaktoren kombiniert. Das Produktions-
system stellt einen Teilprozess der Marktversorgung dar, der zwischen Beschaffungs-
markt und Absatzmarkt liegt.

Beschaffung

von Sachgütern
und Dienst-
leistungen

Produktion

als Transfor-
mationsprozess

Absatz

von Sachgütern
und Dienst-
leistungen

Input Output

Throughput

Zur Unterstützung dieses Systems werden Finanzmittel vom Kapitalmarkt, Produkti-
onstechnologien vom Technologiemarkt und Personal vom Arbeitsmarkt benötigt. 

Im Folgenden werden erläutert:

Operations
Management

Arten von
Betrieben

Eingliederung in die
Unternehmung

Elemente des
Produktionssystems

Prozess-
orientierung

Begriffe und Einordnung
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A. Strukturen | 1. Begriffe und Einordnung

1.1 Operations Management

In der Management-Literatur wird zunehmend der Begriff Operations Management 
benutzt. Darunter versteht man die Zusammenfassung der betrieblichen Funktionen 
Beschaffung, Produktion und Logistik, welche die wichtigsten Primärelemente des 
Wertschöpfungsprozesses darstellen. Operations ist in dieser Bedeutung neben Mar-
keting, Entwicklung und Finanzen eine der vier Hauptfunktionen jedes Unternehmens.

Unter Management versteht man einen kybernetischen Prozess, der die Elemente Pla-
nung, Organisation, Ausführung und deren Kontrolle umfasst und in dem durch Rück-
kopplung Abweichungen zwischen Plan- und Istwerten eliminiert werden.

Operations Management ist somit die prozessorientierte Planung, Organisation und 
Kontrolle dieser Funktionen innerhalb eines Unternehmens. Im Supply Chain Manage-
ment erfolgt darüber hinaus die Integration von Lieferanten und Kunden in diesen Pro-
zess.

1.2 Arten von Betrieben

Die Betriebswirtschaftslehre unterscheidet verschiedene Betriebe. Im Rahmen dieses 
Buches werden hauptsächlich Produktivbetriebe und hier insbesondere Weiterverar-
beitungsbetriebe betrachtet, die als wesentlichen Input Materialien benötigen. Da-
gegen spielt der Materialfaktor im Bereich der Dienstleistungsbetriebe eine meistens 
untergeordnete Rolle.

Produktionsbetriebe Konsumtionsbetriebe

 ” Private Haushalte

 ” Öffentliche  
Haushalte

 ” Handelsbetriebe

 ” Verkehrsbetriebe

 ” Versicherungen

 ” Kreditinstitute ” Land- und         
Forstwirtschaft

 ” Bergbau

 ” Versorgungs-
betriebe

 ” Investitions-
güterindustrie

 ” Konsumgüter-
industrie

 ” Baugewerbe

Dienstleistungs-
betriebe

Urproduktions-
betriebe

Weiterverarbei-
tungsbetriebe

Sachleistungs-
betriebe

Betriebe
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Eine weitere Unterscheidung erfolgt nach der hauptsächlichen Art der Transformati-
onsleistung bei der Entstehung von Produkten und Leistungen.

Art der Transformation Beispiele

Herstellung Sachgüter als Investitions- und Konsumgüter

Lager/Transport Bevorratung, Beförderung, Übernachtungen

Austausch Handel, Banken, Büchereien

Entertainment Film, Radio, Fernsehen, Kulturbetriebe, Freizeitparks

Kommunikation Telefon, Internet, Kabel- oder Satellitenfernsehen

Gesundheit Kliniken, Ärzte, Krankenkassen

1.3 Eingliederung in die Unternehmung

In der Regel tritt das Produktionssystem nicht direkt mit den Beschaffungs- und Ab-
satzmärkten in Kontakt, sondern agiert über weitere Organisationsbereiche des Un-
ternehmens wie Vertrieb, Beschaffung, Finanzierung, Personal oder Entwicklung.

Die Produktion ist Teil des betrieblichen Leistungserstellungsprozesses und wird als 
die Herstellung von Sachgütern und Dienstleistungen definiert.

Entsprechend der Bedeutung der Produktion als Entstehungsort der abzusetzenden 
Produkte mit einem hohen Anteil an Ressourcen im Bereich Mitarbeiter, Investitionen 
und Werkstoffen ist die Funktion Produktion immer als Organisationseinheit in der 
ersten Ebene vertreten.

Die Produktion kann in die Einzelfunktionen 

 ” Produktionsprogrammplanung

 ” Arbeitsvorbereitung

 ” Logistik und Disposition

 ” Fertigung und Montage

aufgegliedert werden. Wesentlich ist, dass das gesamte System der Produktion von ei-
nem Qualitätssicherungssystem umrahmt ist. Dies stellt sicher, dass die Qualitätsan-
forderungen sowohl an die Prozesse, als auch an die Produkte erfüllt werden.

Die Einbettung des Produktionssystems in seine Umwelt wird für Unternehmensent-
scheidungen zu einem immer wichtigeren Faktor. Nicht nur Technologie und die Wirt-
schaftlichkeit sind zu berücksichtigen, sondern auch zunehmend Aspekte der Politik, 
des Rechtes, des sozialen Umfeldes und der Ökologie.

Aufgabe 1 > Seite 231



22

A. Strukturen | 1. Begriffe und Einordnung

1.4 Elemente des Produktionssystems

Nach den Vorarbeiten und Festlegungen bezüglich der Produkteigenschaften durch 
Vertriebs- und Entwicklungsbereiche erzeugt die Produktion die vom Markt gewünsch-
ten Produkte oder Dienstleistungen. Man kann von einem Arbeitssystem sprechen, 
das mithilfe von Menschen und Maschinen Vorprodukte (Rohstoffe oder Zulieferteile) 
nach Planungsvorgaben bearbeitet, sodass als Ergebnis das gewünschte Produkt oder 
die geplante Dienstleistung entsteht.

Ein Arbeits- oder Produktionssystems lässt sich durch die Elemente Input, Throughput 
und Output charakterisieren.

1.4.1 Input

Als Input stehen unterschiedliche Produktionsfaktoren zur Verfügung. In der Basissys-
tematik von Gutenberg (Begründer der modernen deutschen Betriebswirtschaftslehre 
(1897 - 1984) sind das zum einen Elementarfaktoren, die in den Produktionsprozess 
direkt einfließen und zum anderen Dispositive Faktoren, die den Produktionsprozess 
gestalten.

Elementarfaktoren

Arbeit am 
Objekt

Betriebs-
mittel

Material Leitung Planung Organisation

Produktionsfaktoren

Dispositive Faktoren

Die Arbeitsleistung des Menschen kann als Elementarfaktor mit direktem Objektbe-
zug oder als dispositiver Faktor eingesetzt werden. Betriebsmittel sind Einrichtungen 
und technische Anlagen, die der Leistungserstellung dienen.

Materialien als Elementarfaktor
In industriellen Unternehmen machen die Materialkosten vielfach 40 % - 70 % der ge-
samten Herstellkosten aus. Das bedeutet, dass im Materialbereich besonders sorgsam 
geplant, gesteuert und kontrolliert werden muss. Ausführliche Betrachtungen finden 
sich in dem Lehrbuch „Material-Logistik“ von Kiehl.
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Materialien lassen sich in folgende Gruppen gliedern:

 ” Rohstoffe,
die unmittelbar in das zu fertigende Erzeugnis eingehen und dessen Hauptbestand-
teile bilden.

 ” Hilfsstoffe,
die ebenfalls in das zu fertigende Erzeugnis eingehen, aber im Vergleich zu den Roh-
stoffen lediglich eine Hilfsfunktion erfüllen, da ihr mengen- und wertmäßiger Anteil 
gering ist (Leim, Schrauben, Lack bei der Möbelherstellung).

 ” Betriebsstoffe,
die selbst keinen Bestandteil des fertigen Erzeugnisses bilden, sondern mittelbar 
oder unmittelbar bei der Herstellung des Erzeugnisses verbraucht werden (Energie, 
Schmierstoffe, Büromaterialien, Betriebsmaterialien).

Rohstoffe, Hilfsstoffe und Betriebsstoffe werden zusammen als Werkstoffe bezeich-
net.

 ” Verschleißwerkzeuge
Werkzeuge, die nicht der ständigen Betriebsbereitschaft zuzurechnen sind (Ver-
brauchsteile, die ständig neu zu ergänzen sind oder speziell für einen Auftrag ange-
schafft und anschließend verschrottet werden).

 ” Zulieferteile
als Güter, die in die zu fertigenden Erzeugnisse eingehen (Motoren in der Automobil-
industrie, Aggregate für Kühlschränke).

 ” Waren
als gekaufte Vorräte, die das Produktionsprogramm ergänzen, aber im Unternehmen 
weder bearbeitet noch verarbeitet werden.

Dispositive Faktoren
Die Leitung hat die Aufgabe, das Unternehmen so zu gestalten, zu entwickeln und 
zu führen, dass die Unternehmensziele wirtschaftlich und qualitätsgerecht erreicht 
werden.

Die Planung unterstützt den Prozess der Zielerreichung durch vorausschauende Fest-
legung von Maßnahmen. Die Planungsrechnung ist die gedankliche Vorwegnahme 
zukünftigen Handelns und kann sich auf alle Unternehmungsbereiche beziehen (Be-
schaffungsplan, Produktionsplan, Absatzplan, Investitionsplan, Finanzplan).

Durch geeignete Organisation wird das Unternehmen in die Lage versetzt, die Anfor-
derungen zu erfüllen, indem entsprechende Strukturen und Abläufe geschaffen und 
permanent verbessert werden. In der Wirtschaft hat sich die Unterscheidung zwischen 
Aufbau- und Ablauforganisation durchgesetzt (s. Kapitel C.3). Aufbauorganisation ist 
die Gliederung des Unternehmens in Verantwortungsbereiche. Ablauforganisation ist 
die räumliche und zeitliche Gestaltung von Arbeits- und Bewegungsvorgängen.
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Ergänzung des Modells
In der Systematik von Heinen (1919 - 1996) können die Produktionsfaktoren als Poten-
zialfaktoren gebraucht (z. B. Betriebsmittel, menschliche Arbeit) bzw. als Repetierfak-
toren verbraucht oder umgewandelt (z. B. Betriebsstoffe, Energie, Rohöl) werden.

Darüber hinaus muss man zusätzliche Einflussfaktoren berücksichtigen, die als Pro-
duktionsfaktoren eine Rolle spielen:

 ” Externe Faktoren Leistungen von Kreditinstituten, Versicherungen, staatliche  
    Leistungen

 ” Informationen  Angaben über Zahlen, Daten, Fakten und deren Verknüpfung
    sowie Ziele, Urteile und Werte

 ” Rechte  Lizenzen, Patente, Schutzrechte

 ” Dienstleistungen direkte Fremdleistung oder Arbeit innerhalb des eigenen  
    Prozesses

 ” beigestellte Produkte Transporteinheiten, zu bearbeitende Produkte,
    z. B. ein Fahrzeug zur Wartung

 ” Umwelt  z. B. Nutzung von Wasser und Wind.

Die Bedeutung von Information
Die klassischen Produktionsfaktoren müssen insbesondere um die Ressource Informa-
tion ergänzt werden, da sich heute mehr als zwei Drittel der Belegschaft nicht mehr 
mit der Fertigung im traditionellen Sinn beschäftigen sondern Informationen erfas-
sen, verarbeiten und übermitteln (Information als neuer Rohstoff).

Für die Bestimmung der Informationsmenge gilt: So viel wie nötig, so wenig wie mög-
lich. Die Information muss aktuell, vollständig und eindeutig vorliegen, sonst entste-
hen „Datenfriedhöfe“, die zu unwirtschaftlichem Handeln führen (hohe Kosten ohne 
Nutzen).

Durch den Einsatz rechnergestützter Informationssysteme kann die Qualität und Ver-
fügbarkeit von Informationen gesteigert werden. Man unterscheidet:

 ” Administrationssysteme  (z. B. Adressen, Tabellen)

 ” Dispositionssysteme   (z. B. Bestellungen, Auftragsbearbeitung)

 ” Informationssysteme   (z. B. Berichterstattung, Statistiken, Management   
     Informationssystem)

 ” Planungssysteme   (z. B. Projektabwicklung, Strategieplanung).
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1.4.2 Throughput (Wertschöpfung)

Im eigentlichen Transformationsprozess werden die eingesetzten Produktionsfakto-
ren kombiniert und im Unternehmen zu Produkten und Leistungen umgewandelt. 
Dabei entsteht ein Mehrwert (value added), der den bezogenen Gütern und Leistun-
gen hinzugefügt wird. Als Wertschöpfung wird demnach der zusätzliche Produktions-
beitrag bezeichnet, der in einer Periode die von anderen Unternehmen empfangenen 
Vorleistungen ergänzt. Die Ausgangsprodukte werden durch die Bearbeitung im Un-
ternehmen wertgesteigert.

Die erzielte betriebliche Wertschöpfung wird verteilt auf die Entlohnung der Arbeit-
nehmer, die Zinszahlungen an die Kapitalgeber, die Steuerzahlungen an den Staat und 
soll noch einen Gewinnbeitrag erbringen.

In der traditionellen Produktionstheorie werden verschiedene Ausprägungen der Kom-
bination von Einsatzfaktoren unterschieden. Können die Produktionsfaktoren in unter-
schiedlichen Verhältnissen eingesetzt werden (z. B. Einsatz von Maschinen gegenüber 
Einsatz von menschlicher Arbeitskraft), spricht man von Substitutionalität (z. B. kann 
die Ausbringungsmenge erhöht werden entweder durch mehr Personal oder durch hö-
here Automatisierung). Können die Faktoren dagegen nur in einem bestimmten Ver-
hältnis zueinander eingesetzt werden (z. B. werden immer vier Beine für einen Stuhl 
benötigt), handelt es sich um Limitationalität, die Erhöhung nur eines Faktors erhöht 
nicht den Output.

Grundsätzlich kann ein Unternehmen sehr viele Wertschöpfungsstufen selbst erbrin-
gen, dann spricht man von einer hohen Produktionstiefe. Zunehmend spezialisieren 
sich jedoch viele Unternehmen auf ihre Kernkompetenzen und vergeben Produktions-
schritte und Vorprodukte an Zulieferanten mit flexibler Reaktionsfähigkeit und niedri-
gen Fixkosten, die sich auf diese Tätigkeiten spezialisiert haben. Diesem Outsourcing 
geht eine Make-or-Buy-Entscheidung voraus, bei der diejenigen Schritte identifiziert 
werden, die selbst erstellt werden sollen. Alles andere wird bei Partnern zugekauft.

Eine solche Kooperationsstrategie wird begleitet von internen Bemühungen nach ei-
ner schlanken Fertigung, die nach dem Profit-Center-Prinzip geführt wird. Dadurch 
wird zusätzlicher Wettbewerb erzeugt, aber auch erreicht, dass produktionsspezifi-
sche Strukturen mit optimiertem Overhead entstehen.

1.4.3 Output

Die angestrebte Ausbringungsmenge der Produktion ist der Output des Prozesses. Die 
Endprodukte können auftragsbezogen (Investitionsgüter) oder marktbezogen (Kon-
sumgüter) hergestellt werden. Während des Prozesses entstehen ebenso Zwischen-
produkte, die als Ersatzteile oder für Ausbaustufen gedacht und auch verkaufsfähig 
sind. Desgleichen können Dienstleistungsprozesse immaterielle Produkte erzeugen.
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Materielle Produkte Immaterielle Produkte

 ” Dienstleistungen

 ” Informationen

 ” Kostumgüter

 ” Investitionsgüter

 ” Weiterver-
arbeitung

 ” zur Ausliefe-
rung

Produkte

End-
produkte

Zwischen-
produkte

 ” zum Recycling

 ” zur Entsorgung 

Abfall-
produkte

Materielle Produkte sind alle vom Unternehmen selbst gefertigten Vorräte an Gütern. 
Zu unterscheiden sind:

 ” Endprodukte oder Fertigerzeugnisse:
Vom Unternehmen selbst gefertigte Vorräte, die versandfertig sind.

 ” Zwischenprodukte oder Unfertige Erzeugnisse:
Umfassen alle Vorräte an Erzeugnissen, die noch nicht verkaufsfähig sind, für die 
aber dem Unternehmen bereits Kosten entstanden sind. Erst mit der Fertigstellung 
der Erzeugnisse wird ihre (volle) Funktionsfähigkeit erreicht.

Neben dem erwünschten Ergebnis der Produktentstehung fallen auch eine Reihe von 
unerwünschten Nebenprodukten an. Dazu gehören Reststoffe, die wieder verwertbar 
sind (Metall- und Kunststoffabfälle, Öle) aber auch Abfälle, für die keine sinnvolle Ver-
wendungsmöglichkeit besteht (unbrauchbar gewordene Güter, Verpackungen, Schad-
stoffe).

Der Umgang mit diesen Stoffen wird in einem eigenen Aufgabengebiet der Entsor-
gungslogistik organisiert. In letzter Zeit beschäftigt man sich hier auch mit der Rück-
nahme von Produkten, die aufgrund gesetzlicher Vorgaben zwingend wird.

Aufgabe 2 > Seite 231

1.4.4 Besonderheit der Dienstleistungsproduktion

In der wirtschaftlichen Entwicklung ist eine permanente Expansion des „tertiären Sek-
tors“ zu beobachten. Mittlerweile beläuft sich der Anteil der Dienstleistungen am So-
zialprodukt in allen Industrienationen auf annähernd 70 %.
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Zur Erbringung einer Dienstleistung kann z. B. gehören:

 ” eine Tätigkeit, die an einem vom Kunden gelieferten materiellen Produkt ausgeführt 
wird (z. B. einem zu reparierenden Auto)

 ” eine Tätigkeit, die an einem vom Kunden gelieferten immateriellen Produkt ausge-
führt wird (z. B. der für die Erstellung einer Steuerrückerstattung erforderliche Ein-
kommensnachweis)

 ” die Lieferung eines immateriellen Produktes
(z. B. die Vermittlung von Informationen im Zusammenhang mit Wissenstransfer)

 ” die Schaffung einer Umgebung für den Kunden
(z. B. in Hotels und Restaurants).

Die besonderen Eigenschaften einer Dienstleistung sind:

 ” Eine Dienstleistung ist nicht greifbar.

 ” Eigentum wird nicht übertragen.

 ” Kein Weiterverkauf der Dienstleistung möglich.

 ” Dienstleistung kann nicht gelagert werden.

 ” Dienstleistung und Konsum finden gleichzeitig statt.

 ” Der Kunde nimmt direkt am Dienstleistungsprozess teil.

 ” Meist direkter Kontakt zwischen Hersteller und Konsument.

Der Erfolg der Leistungsbereitstellung hängt somit von dieser Kooperation, dem Ver-
halten und den Eigenschaften der Kooperationspartner auf beiden Seiten ab. Eine kla-
re Abgrenzung zwischen Dienstleistungs- und Sachleistungsgeschäften existiert in 
der Regel nicht. Die meisten Leistungen bestehen aus einem Mix von Dienstleistung 
und Sachleistung.

Aufgabe 3 > Seite 231

1.5 Prozessorientierung

Von der ursprünglichen im Taylorismus begründeten Funktionsorientierung, in der 
durch Arbeitsteilung und durch starke Spezialisierung jeder einzelne Arbeitsschritt je-
weils einer Person zugeordnet wurde, hat sich die Betrachtung der Produktion weiter 
entwickelt zu einer Prozessorientierung, bei der die schnelle und flexible Reaktion auf 
Kundenwünsche im Vordergrund steht.

Ein Prozess ist definiert als eine Folge von Aktivitäten zur Erstellung einer Leistung, mit 
einem Anfang, einem Ende und einem Ziel. Beispielhaft sei genannt der Ablauf einer 
Telefonauskunft mit Anruf, Beratung und erhaltener Auskunft oder die Herstellung 
eines Gerätes mit Freigabe des Produktionsauftrags, Durchführung von Produktion, 
Prüfung und Verpackung und dem Versand an den Kunden.
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In einer Prozessorganisation ist ein Unternehmen nach durchgehenden Geschäftspro-
zessen organisiert. Dabei unterscheidet man

 ” Kernprozesse,
die auf den Kunden ausgerichtet sind und einen direkten Wertschöpfungsbeitrag 
liefern

 ” Managementprozesse,
die der Planung, Steuerung und dem Controlling der Abläufe dienen

 ” Unterstützungsprozesse,
die den internen Kernprozessen zur Seite stehen und deren effektive Durchführung 
ermöglichen.

Management-
prozesse, z. B.:
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Statistik

Insgesamt handelt es sich um ein System von Aktivitäten, die über einen durchgän-
gigen Leistungsfluss miteinander verknüpft sind und in einer klar definierten Folge-
beziehung zueinander stehen. Die Prozesse richten sich am Kunden aus, um für den 
Kunden und das Unternehmen wertschöpfend zu sein. Dadurch erreicht man eine 
verbesserte Koordination und eine geringere Fehleranfälligkeit aufgrund der besseren 
Abstimmung und der erhöhten Motivation.
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2. Logistik
In der Betriebswirtschaftslehre bezeichnet man die Logistik als Querschnittsfunktion 
mit der Aufgabe, räumliche, zeitliche und mengenmäßige Differenzen zwischen „An-
gebot“ und „Nachfrage“ zu überbrücken. Im ökonomischen Sinne stellt Logistik eine 
ganzheitliche Betrachtungsweise aller Faktoren-, Güter- und Stoffverwertungsströme 
von der Produktentstehung einschließlich Vorleistungen bis hin zur Auslieferung an 
den Endabnehmer, ergänzt durch die Wiederverwertung, dar.

Zur Vertiefung des Themengebiets Logistik sei auf den Band Ehrmann: „Kompakt-     
Training Logistik“ hingewiesen.

Themen in der Logistik sind:

Aufgaben Beschaffung Lagerung Distribution Entsorgung Netzwerke

Logistikbereiche

2.1 Aufgaben der Logistik

Aufgabe der Logistik ist die Planung, Steuerung und Kontrolle des Güter- und Infor-
mationsflusses innerhalb der Unternehmung sowie zwischen der Unternehmung und 
ihren Lieferanten und ihren Kunden. Wichtige Teilaufgaben der Logistik sind:

 ” die Versorgung mit Materialien   (Beschaffungslogistik)

 ” die Festlegung der Lagerstrategie  (Bestandslogistik)

 ” die Festlegung der Vertriebsstrategie  (Distributionslogistik)

 ” die Versorgung der Fertigungseinheiten  (Produktionslogistik).

Durch das Zusammenwirken dieser Tätigkeiten soll der Lieferpunkt mit dem Emp-
fangspunkt möglichst effizient verbunden werden.

Die Logistik hat damit ein sehr hohes Einfluss- und Verbesserungspotenzial in Bezug 
auf den gesamten betrieblichen Leistungsprozess. Im heutigen Verständnis ist die Lo-
gistik überwiegend an Prozessen orientiert, zumeist dargestellt in Form einer „Supply-
Chain“. In effizienten und konsequent kundenorientierten Excellence-Unternehmen 
übernimmt die Logistik zunehmend die Steuerung der Abläufe und die Verbindung zu 
Beschaffungs- sowie Distributionsmärkten.
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2.1.1 Nutzenwirkung der Logistik

Hauptziel der Logistik ist die vom Kunden honorierte Logistikleistung zu optimieren. 
Dazu gehören:

 ” Lieferzeit

 ” Lieferzuverlässigkeit

 ” Lieferflexibilität

 ” Lieferbeschaffenheit.

Um ein Gesamtoptimum zu erreichen, müssen bereichsbezogene Zielkonflikte über-
wunden werden. Denn auf der anderen Seite steht die Forderung nach Minimierung 
der Logistikkosten, die zum Teil Einschränkungen in den Serviceleistungen notwendig 
macht. Die Logistik ermöglicht es aufgrund ihrer abteilungsübergreifenden Sichtwei-
se über eine bereichsbezogene Verbesserung der Wirtschaftlichkeit hinaus funktions-
übergreifende Kostensenkungs- und Nutzensteigerungspotenziale zu erschließen.

Eine effizient und effektiv arbeitende Logistik-Organisation trägt zur Nutzensteige-
rung für das Unternehmen und für die Kunden bei. Es lassen sich als Effekte benennen:

Logistik als Kostensenkungspotenzial für das Unternehmen durch

 ” logistikgerechte Rationalisierung

 ” ganzheitliche Abstimmung des Material- und Warenflusses entlang der Logistik-
kette

 ” Berücksichtigung der Logistikanforderungen in langfristigen Rahmenentscheidun-
gen (z. B. in der Produktgestaltung).

Logistik als Nutzensteigerungspotenzial für den Kunden durch

 ” Erhöhung der Lieferflexibilität nach Artikel, Zeit und Menge

 ” Erhöhung der Liefersicherheit und -genauigkeit (Servicegrad)

 ” Senkung von Transaktionskosten beim Kunden.

Logistik als gemeinsamer Vorteil für Unternehmen und Kunden durch

 ” Kostensenkung aufgrund besserer Abstimmung entlang der logistischen Kette

 ” Schaffung langfristiger Kooperationsmodelle.
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2.1.2 Querschnittsaufgaben der Logistik

Die Querschnittsaufgabe der Logistik innerhalb der Unternehmen beinhaltet:

 ” den Informationsfluss vom Kunden zum Lieferanten über die Stufen
 -  Kundenbedarfsermittlung

 - Absatzplanung

 - Bestands- und Produktionsplanung

 - Materialbedarfsplanung

 - Beschaffungsplanung

 - Beschaffungsdurchführung

 - Lagerung

 - Produktionssteuerung

 - Auftragsabwicklung und Produktion

 - Warenverteilung zum Kunden

 ” den Materialfluss vom Lieferanten zum Kunden über die Lagerbereiche zur Produk-
tion bis zum Versand.

Die von Jünemann formulierten sechs Aufgaben der Logistik (sechs „r“):

 ” die richtige Menge

 ” der richtigen Objekte (Güter, Personen, Energie, Informationen)

 ” am richtigen Ort (Quelle oder Senke) im System

 ” zum richtigen Zeitpunkt

 ” in der richtigen Qualität

 ” zu den richtigen Kosten

bereitzustellen, müssen zu einer Gesamtfunktion vereinigt werden. Wesentlich bei der 
Logistik sind die Integration und das ganzheitliche Denken in Systemen, Flussabläufen 
und in Querschnittsfunktionen (Überbrückung von Raum und Zeit).


